Herausgegeben und 


verlegt 


von Friedrich Häßter. 


N eee 


Ne. XXIV. Weißenfee, (in Thüringen). December 1834. VII. Jahrg. 


Err . . .n 


Lophospermum Rhodochiton. Don. Rhodochiton 


volubile. Zuccarini. 


Ueber dieſe ſchöͤne Pflanze haben die Herausgeber der 
Alen e ln Herr Barten: Director Otto 
und Herr Prof. Dr. Dietrich zu Berlin im J. Jahr: 
gang 1833 Nr. 27 eine ſehr genaue Beſchreibung ſowie 
auch ein Gulturverfahren aufgeſtellt und nennen dieſe 
Pflanze die ausgezeichnetſte und ſchöͤnſte unter allen bis 
jetzt bekannten Kletterpflanzen. In dieſes Lob wird wohl 
jeder Blumenfreund einſtimmen, der fie in Bluüthe geſe⸗ 
ben oder künftig ſehen wird; auch jetzt, Ende Rovember, 
iſt fie noch ein vorzuͤglicher Schmuck der Glas haͤuſer und 
wird nun auch bald im Zimmerfenſter alle Blumenfreun⸗ 
de erfreuen. ; 

Ooſchon dieſe Prachtpflanze einzeln im Handel vor: 
kommt, ſo hat es doch ſeine Schwierigkeiten, eine Pflan⸗ 
ze entfernten Orts anzuſchaffen, ſelbſt wenn man die 
damit verbundenen bedeutenden Koſten nicht ſcheuet. Der 
einfachſte und minder koſtſpielige Weg bleibt die Erzie⸗ 
hung aus Samen, der ſich in jeden Brief einlegen läßt. 
Im Beſitz guten, keimfähigen Samens, offtrire ich ſol⸗ 
chen die Priſe zu 15 Sgr. AfL Thaler) und gebe, um zu 
einem glücklichen Reſultat zu gelangen, folgendes Verfahren 
von der Aus ſaat bis zur blühbaren Pflanze an die Hand. 

Im Allgemeinen iſt dieſelbe leicht zu eultiviren, nimmt 
mit einem fehr geringen Waͤrmegrad (2 — 6° R.) vor: 
lieb und gedeiht in jeder leichten Erdart, jedoch muß 
man große Aufmerkſamkeit bei Behandlung der Aus ſaat 
verwenden. Die Samen ſehen ganz ſo aus wie die der 

geremocarpus und Lophospermum scandens, nur, ſind 
ſie etwas kleiner. Viele Klagen habe ich feither von Gärt⸗ 
nern gehort, daß ihnen der Same von dieſen Pflauzen, 
ſelbſt bei wiederholten Aus ſaaten, nicht aufgelaufen ſei. 
Ohne eine beſtimmte Erdart anzugeben, weil mancher 
Blumenfreund fie denn doch nicht fo ſchaffen kann, rathe 
lch eine leichte, von Kalkthellen befreite Erde zu nehmen, 
die im Topfe nicht feſt wird, ſei es nun gebrauchte Miſt⸗ 
beet⸗, Laub-, Holze, Rasen. oder gewöhnliche Garten- Er⸗ 
de oder ein Gemiſch von dieſen, wenn ſie nur, wie ge⸗ 
fagt, nach dem Gichen im Topfe ſich locker erhält. Man 

lie etwa 3 bis 4 Zoll hohe und eben fo weite Toͤpfe 
bamft an, rüttle fie etwas, fo daß / Zoll Erde fehlt, 
ebne ſolche gleichmäßis und ſtreue die einzelnen Körner 
auf, die nun etwas aufgedrückt, noch beſonders mit einem 
Hoͤlzchen bis an die die Koͤrnchen umgebende Kante ein: 


geſenkt werden, doch ſe, daß noch etwas ſichtbar bleibt. 
Ohne ſie nun noch mit Erde zu bedecken, feuchte man fie 
behutſam an, damit dieſelben nicht aus ihrer Lage kom⸗ 
men, (was am beſten durch Unterſetzer geſchieht). Die 
Töpfe werden nun in ein lauwarmes Beet, in deſſen Er⸗ 
mangelung aber in die Stubenfenſter gebracht und ſolche 
entweder mit einer Glasſcheibe, klein geſchnittenem Laube 
oder feuchtem Löfchpapier bis zum Keimen bedeckt. Nach 
14 Tagen bis 3 Wochen werden die jungen Pflaͤnzchen 
erſcheinen, und nun muß fleißig nachgeſehen werden, daß 
unter die Bedeckung keine Inſekten kommen, die die Aus⸗ 
ſaat ee 18510 f 

om März bis April kann ſolche vorgenomme 
den; ſollte aber in der angegebenen Zeit, Weiche pie 
kuͤrzeſte Periode iſt, der Same noch nicht aufgelaufen 
ſein, ſo muß man die Ausſaat noch fortwährend und 
gleichmäßig feucht erhalten und die größte Sorge tragen 
daß die Töpfe vor brennender Sonne geſchuͤtzt werden, 
denn 5 Minuten voller Sonnenſchein würde die mit faſt 
keiner Erde bedeckten, ſchon aufgeſchwollenen und viel⸗ 
leicht im Keimen befindlichen Samen urüdwerfen oder 
ganz und gar vertrocknen. Es kann aber bei dieſer Bes 
bandlung der Same noch in 4 bis 8 Wochen auflaufen 
(ja es iſt nicht felten, daß folder und viele andere Sa⸗ 
men erſt nach ſo viel Monaten keimen); dann iſt es gut 
ihn der freien Atmoſphäre auszuſetzen. Man bringt näm⸗ 
lich die Ausſaat auf eine geſchützte, ganz ſchattige Stelle, 
nimmt die zeitherige Bedeckung ab und beſpritzt ſie bei 
trocknem Wetter täglich. Kommen nun Pflanzen zum Vor⸗ 
ſchein, ſo bringt man ſie, um das Wachsthum zu befor⸗ 
in an en Ort, entweder in ein Mifbeer 

„oder hinter die S j 
ane eg ie Stubenfenſter, jedoch am Tage 

o rathſam es ſonſt bei vielen Saͤwlingen iſt, fi 
recht klein zu verpflanzen, ſo leidet es leſe Plane 
gattung weniger; fie gehen klein gern zurück oder wach⸗ 
ſen wentgſtens eine lauge Zeit nicht von der Stelle, waͤh⸗ 
rend fie im Samentopf täglich größer werden. Haben 
fie 4 bis 6 Blätter erreicht, fo verpflanzt man fie in 
ne met kleine nn 115 daun ſpaͤter noch⸗ 
m ingeſetzt werden und worin fie ſchon im 
Jahr zur Bluͤthe 1 e l 
Da die Stengel, Blätter und der ganze Habitus uͤber⸗ 
haupt fehr leicht und gefällig if, fo kann man Sehe 
Prachtpflanze zu niedlichen Gewinden in Kreis-, Pyra⸗ 
miden⸗, Kreuz- und andere Formen bringen, oder auch 
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Gender ganz oder theilweiſe damit beranken laſſen. Ohne 


ſie zu binden, braucht man ihnen dann nur die nöthige 
Richtung zu geben; ſie klimmen ſich dahin uͤberall feſt an. 
In den Garten kann man fle ebenfalls zu vielen ſchoͤnen 
Decorationen anwenden, 2. B. an 
den, an ſonnige Lauben, Auf Steinen einer Felſen⸗ oder 
Alpenanlage und auf noch vielerlei Weiſe, was der An⸗ 
ordnung eines jeden Züchters überlaſſen bleibt, doch muß 
man hierzu überwinterte Pflanzen nehmen, weil im er⸗ 
ſten Jahr dieſelben etwas ſpät zur Bluͤthe kommen und 
der Genuß deshalb nur kurz fein wuͤrde. 

Außerdem laͤßt ſich dieſe Pflanze auch durch Steck⸗ 
linge ziehen und kann damit wie bei den Pelargonien 
verfahren werden. 

Schließlich wünſche ich noch, daß dieſe ausgezeichnete 
Pflanze recht bald und allgemein verbreitet wuͤrde und 
ſoll es mich ſehr freuen, wenn vorſtehender Aufſatz einige 
Erleichterung dazu gegeben hat. 

Erfurt, im November 1834. 
Friedrich Adolph Haage jun, 


Beſchreibung und Cultur einiger neuern Sier- 
pflanzen. (Fortſetzung.) 
(Mitgetheilt vom Herzogl. Hofgartner Hrn. J. W. Boſſe in Oldenburg.) 
Buddleja madagascarensis. Vahl. Buddleja 
aus Madagascar. Ein ſchoͤner, ſchlankaͤſtiger Strauch, 
welcher eine anſehnliche Höhe erreicht, wenn man ihn 
nicht oft beſchneidet. Die Aeſte find undeutlich 4kantig, 
weißfiljig, an der Spitze mit zierlicher, ätheiliger, filzi⸗ 
ger Blumentraube gekrönt, davon die mittelſte etwa 4 
lang if. Die Blätter find ei⸗lanzettfoͤrmig, unten weiß: 
filzig (nach Sprengel roſafarbig), in der Jugend auch 
oben weißfilzig, im Alter aber gruͤn und faſt kahl, etwas 
runzlich, fein gezähnelt, die oberſten ganzrandig, die 
untern 4 bis 6“ lang, ale geſtielt. Die Slumenſtiele 
blumig; die Blumen wohlriechend, ſchoͤn orangenfarbig, 
mit 2““ langen, zuruͤckgeſchlagenen Randtheilen. 

Sie bluͤhet im Warmhauſe im Juni bis Auguſt, ver: 
langt einen ziemlich weiten Topf und eine fette Miſtbeet⸗ 
oder Dammerde, im Sommer viel Luft und Waſſer und 
im Winter 10 — 15° Wärme. Die Vermehrung geſchieht 
leicht durch Stecklinge und Abſenker. Soll ſie bald und 
reichlich blühen, fo muͤſſen die langen Stengel und Aeſte 
zuruckgeſchnitten werden, un kuͤrzere Bluͤthenzweige zu 
erhalten; auch muß der Gipfel nicht zu fern vom Glaſe 
fließen. (Beſchluß folgt.) 


Eine neue Eintheilung der chineſiſchen Chryſanthe⸗ 
mum⸗Arten, (Chrysanthemum indicum Curt, An- 
themis artemisiaefolia Wild., Anthemis grandiflora 
De C.) nebſt einer verbeſſerten Cultur⸗Methode. 
(Bon Herrn Haworth.) Cortſesung.) 
II. Abtheilung. Chryſanthemen min gefüllten, 
ranunkelartigen, eingerollten Blumen. 
14) Eingerolltes, ober röhren förmig lilafar⸗ 
biges. Hoher Stengel, frühzeitige Blumen. Eine zier⸗ 
liche Pflanze, verwandt mit der vorhergehenden, und hat 
die nachſtehende burch ein Natutſpiel eines Zweigs her⸗ 
vorgebracht. 5 


Mauern, Breterwän⸗ 


Schönheit. 


15) Eingerollt rothes, oder boppeitrotgen 
Die Pflanze von mittler Hohe und weit ſchöner als die 
vorhergehende, von der ſie entſtanden iſt. Die Blumen 
ſehr frühzeitig, groß und prächtig. 

16) Röhrenföormig neltenrothes, 
Wuchs und eins der ſpäͤtblühendſten, 
Fehler durch feine große Schöngeit gut 

17). Großes röhren förmig 
Eine hohe und breite fpätblühende 
Sie iſt noch ſehr ſelten. 

18) Goldgeranbetes rothes, oder elngerolltes 
zweifarbiges. Von hohem Wuchs und später Blüther 
zeit, aber die Blumen find die vollkommenſten und ſchön⸗ 
ſten von allen, obgleich nur von mittler Größe. 

19) Prächtiges weißes. Eine hohe, ſpätblühende 
Pflanze, aber prächtig durch ihre großen, eingerollten, rein 
weißen Blumen. (Fortſetzung folgt.) 


Von hohem 
welches aber dieſen 
macht. 

orangefarbiges. 
Pflanze, von großer 


Anerbieten zum Samentauſch von ſchoͤnbluͤhenden 


Blumenpflanzen. 
(Mitgetheilt aus Preußen im Norember 1834 yon — n.) 

Es rückt jetzt die Zeit des Erſcheinens neuer 
der Samenhandlungen heran, und dieſe fordern 1 
wieder an das Frühjahr zu denken, geben aber auch Gele 
genheit, dem ſchon in der Blumenzeitung mehrfach zur Spra— 
che gebrachten Samentauſchanerbieten einen neuen Anftog 
zu geben. 

Die wenigſten Blumenliebhaber werden Gelegenheit 
haben, ſich ſelbſt durch Anſchauen von dem Werth der Blu— 
men überzeugen zu konnen, die in den Verzeichniſſen als 
neu aufgeführt werden, und doch wünſchen gewiß die Mei: 
ſten, jahrlich immer wenigſtens etwas Neucs zu beſitzen, 
da ja in der Blumenwelt jetzt die Mode eben ſo herrſcht, 
als in der ganzen übrigen Welt. Gewiß hat es auch ei: 
nen eignen Reiz, das Entſtehen, Wachſen und Bluͤhen ei: 
ner Blume zu verfolgen und zu erwarten, die man bisher 
noch nicht kannte, und inſofern der Werth einer Blume 
von ihrer Seltenheit abhängig gemacht wird, beſitzt man 
doch an einer neuen Blume immer, wenn ſie auch nicht 
durch Schönheit ausgezeichnet iſt, etwas Werthvolles. Als 
lein dieſe Freude wird ſehr oft dadurch zerſtört, daß man 
wegen völliger Unbekanntſchaft mit der neuen Pflanze ſel— 
ten ſo gluͤcklich fein wird, ihr den paſſenden Standort anzu— 
weiſen. Ich ſetze Blumiſten voraus, die die Pflanzen auf 
ihren Blumenbeeten nach Größe, Farbe und Blüthezeit ord— 
nen, und wie ärgerlich iſt es dieſen, wenn ihnen eine in 
den Vordergrund gepflanzte Blume durch ihre Größe alles 
Uebrige vielleicht Schönere verdeckt u. ſ. w.; wer z. B. 
wie ich Nolana atriplicifol., Podolepis gracilis uud Madia 
elegans neben einander pflanzt, ſieht ſich geubthigt, durch 
Heraus reißen dieſes Mißverhaͤltuniß zu heben, während No. 
lana atripl. im Vordergrund, Madia elegans im Kinters 
grund und z iſchen ihnen Podolepis grac. ſehr zieren. Noch 
ein Uebelſtand! Nicht jeder kann und will alles Reue 
ziehen, er will unter dem Angekündigten eine Aus wahl tref⸗ 
fen und iſt in neuer Verlegenheit, wenn er nicht ein unbe⸗ 
dingtes Vertrauen auf die belobenden Zuſäze in den Cata⸗ 
logen: „ſobn,“ „neu und vorzuͤglich,“ „prachtvoll“ u. ſ. w. 
ſetzen will, die doch ſehr oft nur dazu dienen, den theuern 
Preis und die geringe Zahl der keimfaͤhigen Beſtandtheile 
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einer Priſe zu rechtfertigen. Allem dieſen könnte nun leicht 
durch den prejectirten Samentauſchhandel wenigſtens groͤß⸗ 
tentheils abgeholfen werden, wenn damit zugleich eine kurze 
Beſchreibung der neuern Blumen verbunden würde, deren 
Samen zum Tauſch aus geboten wird. Dieſe Beſchreibung 
müßte nur das in dieſer Beziehung Nothwendige euthals 
ten d. h. Angabe der Farbe und Höhe, des Umfange, et 
waniger ſonſtigen Eigenthüͤmlichkeiten und bei Perens 
nien der Blüthezeit, endlich ein Urtheil uͤber den Werth 
der Blume. (Beſchluß folgt.) 


Beleuchtung des Aufſatzes in Nr. 22 Jahrg. III. 
der Blumenzeitung, zur Beantwortung der Frage 
in Ne. 22 Jahrg. VII. daſelbſt, das Treiben der 
Hyazinthen auf ungelöfchtem Kalk betreffend. 


Zum Treiben der Hyazinthen bedienen wir uns Töpfe, 
welche mehr hoch als breit find, um deu ſenkrecht gehenden 
Wurzeln den erforderlichen Platz zu ihrer Ausbildung (wor⸗ 
auf deim Treiben der Hyazinthen alles ankommt) zu geben. 
Soll ein gutes Verhältniß zwiſchen Topf und Pflanze Statt 
haben, worauf gewiß jeder Blumenfreund zu fehen bemüht 
iſt; fo dürfte doch wohl die Höhe eines Zwiebeltopfes nicht 
6 Zoll überfteigen. Dieſer Topf wäre nun nach Vorſchrift 
der betreffenden Schnelltreiberei mit 3 Zoll Kalk zu füllen; 
es bliebe ſonach ein Raum für 3 Zoll Erde: nimmt nun 
die Zwiebel von dieſem Raum 2 Zoll weg, ſo bleibt ihr 
zur Unterlage ein Zoll Erde, in welcher ſie ihre Wurzeln 
bilden ſoll, die aber der Kalk verderben wird. — Es muͤß⸗ 
ten alſo zu einer ſolchen Schnelltreiberei viel größere Blu 
mentöpfe, etwa von 12 Zoll Höhe, genommen werden, um 
auf ſolchen ekelhaften Aeſchen etwa einen Kruͤppel von ei— 
ner Blume zu ſehen. 

Weimar. J. M. 


Beantwortung der Anfragen an Blumenfreunde in Nr. 3 
der diesjährigen Blumenzeitung S. 22. 


Das Beſchneiden der Roſen betreffend. 


1) Das Beſchneiden der Landroſen geſchiebt am zweckmäßigſten 
im Herbſt. Es kommt jedoch bei zärteren Sorten vor, daß, wenn 
ſie im Herbſt beſchnitten werden, die Spitzen der Triebe leicht 
abſterben. Daher thut man wohl am beſten, dieſe zarteren Sor⸗ 
ten Anfangs Juni zu beſchneiden. Man ſchneide nur immer das 
alte Holz weg, denn die Roſen lieben die Verjüngung, und ein 
alter Stock trägt immer wenig und kleine Blumen. 

Die vollkommenſten Blumen wird man immer ziehen, wenn 
man am Stocke nur einige Triebe ſtehen läßt, denn wenn der 
Stock zu viel Bildungsſäfte auf die Erzeugung und Ernährung 
von Zweigen und Blattern verwenden muß, fo iſt es natürlich, 
daß er weniger auf vollkommene Bluthen wirken kann. 

2) Um neue Varietäten von Roſen zu erhalten, was durch künſtli⸗ 
che Befruchtung am ſicherſten bewirkt wird, muß man ſie aus Samen 
erziehen. Zwar haben ſchottiſche und italieniſche Roſenzüchler auch 
dadurch viele Varietäten gewonnen, daß fie viele Roſen unters 
einander pflanzten, und die Befruchtung derſelben der Natur 
übrrließen, eben fo. tragen duch Inſekten den Blumenſtaub der 
einen Blume oft auf das Piſtill der andern. In Deulſchland iſt 
mir jedoch kein Etabliſſement bekannt, wo verſchiedene Roſenva⸗ 
rietäten auf dieſe Art erzeugt würden, auch kommt Roſenſamen 
als Handelsartifel in keinem Samenverzeichniſſe vor. Wer ſich 
einmal die Mühe gegeden hat, durch kunſtliche Befruchtung Ro⸗ 
ſenſamen zu erziehen, dem wird der Samen auch nicht feil ſein, 
da man die Stöcke theuerer verkaufen kann, als den Samen. 
Es wird daher für den Herrn Frageſteller wohl am belohnendſten 
fein, wenn detſelbe ſich ſelbſt Roſenſamen erziebt, da es Ihm 
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wohl nicht um eine Menge aus Samen erzeugter Roſen, fondern 
vielmehr um Barieräten zu thun if. Ueber das Saen und die 
Behandlung des Roſenſamens wird derſelbe ſpäterhin in d. Bl. 
von Unterzeichnetem eine kleine Anleitung finden. v. Pf. 

r 
Anfrage. 

Die in Nr. 17 S. 132 der Blumenztg. 1833 fo offen bekannt 
gemachte neue Art, die Pelargonien durch Pfropfen, Oculiren und 
Eopuliren zu vermehren, iſt nicht bletz ſehr intereſſant, ſondern, 
wenn dieſe Vermehrungsarten von Dauer find, auch ſehr wich⸗ 
fig, und dem Hrn. Erfinder gebührt der vollſte Dank der Pelar⸗ 
gonienfreunde. . 

Indeß war bei der bisher bekannten Art der Vermehrung 
der Pelargonien durch Stecklinge allerdings auf die Eigenheiten 
gewiſſer Sorten Rückſcht zu nehmen, da einige, wie Ferdin an. 
deum, Pronayanum etc., wenn an dem Stecklinge nicht noch 
etwas altes Holz gelaffen wird, äußerſt ſchwer oder haufiger gar 
nicht Wurzel treiben; während andere, z. B. Davianum, fogar 
an den friſchen Blüthenſtengeln, wenn man fie mit einem Blatt: 
knoten ſtupfet, fehr gern wurzeln. 

Der Herr Erfinder dieſer neuen Vermehrungsart wird daher 
die Frage erlauben, ob er bei der Unterlage dieſes Geſchäft ohne 
Rückſicht auf das Alter des Holzes, ob es braunrindig oder jäh⸗ 
rig, oder grünrindig und enimeder halbgewachſen oder frifchirie: 
big fei, vormmmt, und ob er auch den Pfropfzweig ꝛc. mit oder 
ohne dieſe Ruckſichten anwendet? 

Ich beſcheide mich übrigens gern, daß über eine Erfindung 
dieſer Art nicht gleich in den erſten Monaten, und am wenıyiten 
in den Wintermonaten. ganz zuverläſſige Aufſchtüſſe gegeben wer: 
den können; und wohl werden auch andere Pelargontenfreunde 
mit dieſer neuen Vermehrung sart Verſuche anſtellen, und auch 
ich werde darunter, fovald es nur die Jahreszeit erlaubt, nicht 
der letzte fein: indeß kürzen erprobte Erfahrungen in einer neuen 
Erfindung für Andere den Weg ab, und man kommt ſchneller 
zum Ziele. v. —— den. 


Neuere Zierpflanzen. *). 

Hibiscus mutabilis flore pleno, Lin. Ein ſtarker 
Strauch aus Indien, mit zartem Holze, der eine Höhe von 12 
bis 15 Fuß zu erreichen ſcheint, aber durch den Schnitt 3 vis 4 
Fuß hoch gehalten werden kann, nat einer weißlichen, eiwas wol 
ligen Rinde bekleidet. Die Blätter ſind geſtielt, groß, berzförmig, 
fünflappig, geſpitzt, leicht gekerbt. Die Blumen ſind einzeln, win⸗ 
kelſtändig, ſtehen auf langen, ſteifen Blüthenſtielen, die in ein: 
ger Entfernung von der Blume mit einem Knoten verſeben find. 
Die Blume iſt gefüllt, mit an der Spitze ſammetartigen Blumen⸗ 
blättern, fo breit wie eine Eamellienblüthe, am erſten Tage des 
Aufblühens weiß, und am folgenden und den nächſten Tagen roſa⸗ 
farbig, oder roth. Der Kelch iſt einblätterig, mit 6 — 7 eiför⸗ 
migen, zugeſpitzten Abſchnitten, deren jeder 3 Rippchen hat. 
Man bemerkt keine Spur einer Blüthenhülle an der Baſis des Kelch s. 

Dieſe ſchöne Pflanze findet man bei Hrn. Lemon, der fie im 
Warmhauſe cultivirt, und bei dem fie im Herbſt 1833 in voller 
Bluthe ſtand. Ihr kräftiger Wuchs erfordert eine nahrhafte Erde. 
Sie vermehrt ſich leicht durch Wurzelſproſſen und Stecklinge. 

Lychnis Flos cuculi, var. nana plena, Diefe 
niedliche kleine Pflanze hat büſchelförmig ausgebreitete Blätter, 
die viel länger und breiter als bei der gewöhnlichen Art find. 
Die Stengel find zahlreich, ſchlank, zuweilen am Grunde äftig, 
5. bis 7 Zoll hoch; die Blüthen dunkelroth, gefüllt, mit kurzen, 
tiefgezähnten Blumenblättern. Sie erſcheinen vom Mai bis zum 
November. Man cultivirt ſie in freier Erde, beſſer in einem 
etwa kühlen als trockenen Boden, und vermehrt fie im Frühjahr 
und Herbſt durch Zerreißung des Murzelballens. Dieſe Partetät 
hat ein von der Art und den übrigen bekannten Arten dieſer 
Gattung ganz verſchiedenes Aeußeres. 

) Aus der Revue horticole. Edi eur: Audot, 

. — — 


Neuere Rofen.”) 


R. Hippocrate. (Hybride von der R. bengalens.) Ein 
ſtarkwüchſiger Strauch, mit geraden Zweigen, zahlreich mit uns 
*) Aus den Annales des jardiuiers amateurs. Edileur: Pirulle. 
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gleichen kurzen Dornen befekf, 


die Blätter ſind eben, mit eiför⸗ 


migen Blältchen; die Blüthen ſind zahlreich, groß, ſehr gedoppelt, 


von der Form einer ſchoͤnen Centifolie, büſchelförmig, mit ro: 
ſa⸗violeten Blumenblättern. f 

R. Eugene Barbier. (Hybride von der R. bengalens.) 
Die ſchwachen ausgeſperrten Aeſte ſind mit einer geringen Zahl 
ungleicher Dornen beſetzt; die Blätter ſind ein wenig zurückge⸗ 


ſchlagen, haben 5 vis 7 etwas verlängerte und faſt ungezähnte 


Blättchen. Die ſehr zahlreichen, mittelgroßen Blumen find ſchön 
gebaut und büſchelförmig; die ſammetartigen, violetſchwärzlichen 
Blumenblätter vilden in der Mitte der Blume eine Krone, wäh: 
rend ſie an den übrigen Theilen gekrümmt und herzförmig ſind. 
Dieſer Roſenſtrauch zeichnet ſich durch die eigenthümliche Farbe 


ö wie durch die Menge feiner ſchönen Blumen vortheilhaft aus. 


* 


R. Daubenton. (K. provineial.) Ein ſtarker Strauch 
mit geraden Aeſten, ziemlich ſtark mit ungleichen Dornen beſetzt. 
Die Blätter ſind eben, mit länglichen Blättchen. Die Blumen 
find zahlreich, ſehr gefüllt, groß, ſehr ſchön gebaut, büſchelförmig; 
die Blumentlätter ganz zart roſafarbig, ſehr gedrängt und res 
gelmäßig geſtellt. Dieſe iſt eine der ſchöuſten Provinz:Rofen 
unter allen ſeither bekannten. (Fortſetzung folgt.) 

„„ — 


L. Cl. V. O. 1. Primulacee. 
(Fortſetzung.) j 

Als Erdmiſchung für Aurikeln empfiehlt ferner e) Kennedy 
F gefunde, etwas ſandige, durch häufiges Umwenden verfüßte Ra⸗ 
jenerde, 3 Schafdung und Heuſtreu, durch Umwenden, Miſchen 
und Gähren 12 bis 18 Monate lang gut verrottet und etwa r 
reinen, groben Sand; zur Erneuerung der obern Erde aber, die 
er manchmal zeeimal im Jahre vornahm, fügte er dieſer Miſchung 
noch Schafolut mt Federviebdung bei. Durch den Schafduny 
etw erzeugte weife Würmer laſſen ſich durch etwas unter den 
Dung geſtreuten ungelöſchten Kalk leicht beſeitigen. — f). Lech⸗ 
ner z Meorerte (mu Pulver geſtoßenen getrockneten Torf, wie er 
zum Scennen hergerichtet iſt), 4 gute Miſtbeeterde und J Koh⸗ 
lenerde (ven einer Stelle, wo vor etwa 50 Jahren ein Kohlen⸗ 
haufen ſtand): — oder auch verwitterte Baſalterde, mit $ reinem 
Kublager, Moor- und Haideerde und etwas Sand gemiſcht. 
(Derſelbe empfiehlt zum Begießen Taubenmiſtjauche, welche, zur 
Hälfte mit Regenwaſſer vecmiſcht, 2 bis 3 Wochen unter öfterm 
Umrühren an der Sonne geſtanden hat; desgleichen, als Wunder 
wirkend, einen Abſud von Hornſpänen und Leimleder, ebenfalls 
nach einigen Wochen Stehens an der Luft anzuwenden. Auch 
braunes Bier ſoll gut wirken.) — g) Mo 195 + lehmige Raſenerde, 
J berweſeten Kuhdünger, am beiten auf Kuhweiden ohne Bei⸗ 
miſchung von Stroh geſammelt, und J Lauberde, oder ſtatt deren 
verrottete Weidenbaumerde und % des Ganzen klaren Waſſer⸗ 
fand. — h) Nando w gleiche Theile Lauberde, Lehm, Miſtbeeterde 
und groben Sand. — i) Ziehnert 4 Gartenerde, 3 verfaulten 
Rindermiſt und > Waſſer⸗ oder Pochſand. (Samenerde etwas 
fetter.) — k) Andere empfehlen: ein Gemiſch von Kohlen- und 
Lauberde, wie fie in guten Waldungen geſammelt werden kann, 
auf einen Haufen geſchüttet, oͤfters umgegraben und von Zeit 
zu Zeit mit Miſtjauche begoſſen, oder gleiche Theile Holz- und 
Lauverde u. ſ. w. (Fortſetzung folgt.) 


Varietäten. 


Berlin, den 10. Nov. 1834. In hieſiger Stadt und umgegend 
blühen jetzt, bei 10 Grad Wärme, die Roſen im Freien, der ſpa⸗ 
niſche Flieder und mehrere andere Gartenbäume ſchlagen mies 
der aus und viele Bäume, namentlich die Acazien, haben noch 
thre Blätter. Der Regen war in dieſen Tagen noch fo mild wie 
im Frühling und der Raſen fing wieder an, grün zu werden. 


— ieder 

Gent. Es iſt bekannt, wie ſtark die Blumencultur in Bra⸗ 
bant getrieben wird; ganz beſondere Fortſchritte machte aber 
Biefer Industriezweig in dieſem Jahre in hieſiger Stadt. Nur 
Harlem könnte ihm allenfalls den Preis ſtreitig machen. In 
dieſem Augenblick zählt Gent innerhalb der Stadt 206 und 
außerhalb 60, im Ganzen 266 Treibhäuſer. Das Umſatz⸗Capital 
feines Blumenhandels im letztverfloſſenen Jahre beläuft ſich auf 
mehr als 1,300, Frs., Gents, vorzüglichſte Blumiſten, z. B. 
die Gebrüder Verleeuwe, van Gbeerd, Lancker mann 


Aurikel, Baͤrohr. 


richt, 


19 

Vater und Sohn, Verſchäffelt Vater und Sohn, a 
Damme ıc. machen nicht bloß nach ganz Belgien, ſondern nach 
Frankreich, Holland, England, Italien bis nach Rußland hin 
Verſendungen. Vor einigen Wochen ging nach Antwerpen ein 
Schif mit mehr als 6000 Camellien, für die kaiſerlichen Treib⸗ 
häuſer deſtimmt, ab; kur: zuvor war ein anderes nach Riga ab» 
gegangen. Die großen Blumenhändler Gents pflegten zweimal 
im Jahre die Reiſe nach London zu machen, wo fie eine Art 
Tauſchbandel trieben, allein ſeit Kurzem kommen die Engländer 
herüber, um mit klingender Münze Einkäufe in den großen und 
zahlreichen Treibhauſern der Hauptſtadt Oſtilanderns zu machen. 


Frankfurt a. M., den 29. Nov. 1834. (Frankfurter 
Gärten.) Nicht ohne Werth iſt der Garten des Hrn. Kauf⸗ 
mann Andrä in, der bieſigen Blumenwelt; derſelbe enthält eine 
gut gepflegte Erifen: Sammlung, Camellien, nebſt andern ſchenen 
Topfgewächſen. Die Hauptliebhaberei des Hrn. Andrä find je⸗ 
doch die Cacten, und unter dieſen vorzüglich wieder die Melo⸗ 
cacten und Mamillarien. In dieſer Sammlung ſind wirklich 
ſeltene Pflanzen vorhanden, indem fie öfters durch directe Sen 
dungen aus Mexiko bereichert wird; auch wird durch Tauſchhan ⸗ 
del manches Seltene eingeführt. So findet ſich bier von Cactus 
senilis (Greis⸗) ein Exemplar von 8 — 9 Zoll. Dieſen Sommer 
bekam Hr. Andrä eine Kiſte Cactus aus Mexiko, wobei fogar 
ein C. senilis von mehreren Fuß Höhe war; derſelbe batte eine 
faſt armsdicke Wurzel, war jedoch, da er aus einem Felſen ge⸗ 
riſſen ſchien, ſchon bei feiner Ankunft todt. — Der Garten des 
Hrn. Banquier Grunelins enthält ebenfalls eine artige Haider 
pflanzenſammlung nebſt Camellien un» Alaleen - Orangerie, und 
andern Zierpflanzen. In demſelben findet man ein groses und 
ein kleines Kalt: und Warmhaus, welche vorzüglich in Hinſicht 
ihrer Bauart der Erwähnung verdienen. 


(Tod des Herrn Beyrich.) Nachrichten aus Bakti⸗ 
more vom 19. October 1834 enthalten leider die traurige Nach 
daß der reiſende Gärtner und Botaniker Herr Car! 
Beyrid im fernen Weſten von Nordamerika, am Fort Gibſon, 
an der Cholera verſtorben iſt, ſo wie auch ſein Diener am darauf 
folgenden Tage. . 


Bibliographiſche Notiz über Blumiſtik. 


In der C. H. Zeh'ſchen Buchhandlung in Nürnberg if 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Reider, J. E. von, der ſchnell unterrichtende Bo⸗ 
taniter und Blumiſt, oder vollſtaͤndiges Der 
ze ichniß aller Blumen- und Zierpflanzen, in 
Beéſchreibung der Arten der Blumen, Paterland, 
Eulturart, Höhe und Preis, jo wie deren bes 
ſendere Eigenheiten; für Händelsgärtner, Blumiſten 
und Blumenfreunde, (44 Bogen) gr. 8. 5 

Dieſes von allen Freunden der. Botanik und Blumiſterel 

längſt gewünſchte Werk enthält die Beſchreibung aller bisher 
bekannten pflanzen nuch dem natürlichen Syſteme und übertrifft 
daher an Vollſtändigkeit faſt alle Werke dieſes Faches. Es iind 
darin mehr als dreitauſend Pflanzen, darunter alle Spielarten, 
‘hunderte von Azaleen, Cactus, Camellien, Ericen, Iris, Ama- 
ryllis, Calceolarien, Ahododendra. Paeonien, Neriurs, Acacien 
etc., tauſende von Pelargonien, Mesembriantliemum, Rosen etc., 
ebenſo von in Deutſchland noch nicht bekannten Blumen und Zier⸗ 
pflanzen beſchrieben. Der Gartenfreund findet ſich damit gewiß 
ganz befriediget, weil er keine ſchöne Blume und Zierpflanze darin 
vermiſſen wird, und der Freund der Botanik umfaßt die Wiſſen⸗ 
ſchaft nach dieſem Syſteme fo gemächlich, daß er ſie als scientia 
amabilis wahrhaft lieb gewinnt. Die ganze botanische Literatur. 
in allen ihren großen und Prachtwerken gewürdiget und be. ichti⸗ 
get und Blumenfreunden erſt genießbar gemacht, iſt in dieſem 
einzigen Bande vorgetragen, und es iſt demnach dieſem rühmlichſt 
bekannten Schriftſteller durch außererdentlichen Fleiß möglich ge⸗ 
worden. ein ſolches, Kunſt und Wiſſenſchaft umfaſſendes Werk, 
was man bisher kaum für möglich gebalten, zu liefern, was, wie 
ſich Sachkundige darüber äußerten, allen Anſpruüchen in der bo⸗ 
taniſch⸗blumiſtiſchen Literatur genügt. 


r 


Hierbei eine Beilage, enthaltend: 1) Anzeige, daß vom 
Machen tii 


Januar 1815 ab die Blumenzeitung 
in gleicher Form und Tonasn: erſcheinen wird:? 


nun öfter und zwar 
9) Ankündiaung neuer blumiſtiſcher Werke. 


